
Bu wa OTalıAr  Z  58  Buchwald  je oratl  —— Die oratlo: Fidelium in der Fericlme  e  Von Prof. Dr Buchwald, Breslau.  _ Ein wenig beachtetes oder vielfach gäfiz fiberééh-enés  unter den Stücken in der heiligen Messe, welche im re-  formierten Missale von 1920 eine Änderung ihrer Ord-  nung erfahren haben, ist die oratio Fidelium (aus  der ersten Allerseelenmesse), welche an bestimmten Ta-  gen als commemoratio specialis in allen Messen, die nicht  selber Requiem sind, vorgeschrieben ist. Die frühere  Zahl dieser Tage ist seit 1920 bedeutend reduziert wor-  den (im Jahre 1932 z. B. nach dem römischen Kalenda-  rium von 13 auf 5). Der Grund für diese Anordnung liegt  hauptsächlich in der auch sonst in der Reform zu Tage  tretenden Tendenz den Chordienst in den zur täglichen  Konventmesse verpflichteten Dom- und Klosterkirchen  zu vereinfachen, nach dem sich dann die Einlegung der  Oration in allen anderen Messen richtet. Vom liturgie-  eschichtlichen Standpunkt ist freilich diese Einschrän-  kung eigentlich zu bedauern, denn es leben in diesem Ge-  brauche Übungen fort, die auf fromme Meinungen schon  aus dem ‚christlichen Altertum zurückgehen. Es verlohnt  sich also wohl die Mühe, dem Ursprunge und der weite-  ren Entwicklung desselben einmal nachzugehen, um da-  durch Verständn  .  is»‘und' Interesse für die_ Sache _ zu  wecken. _  Die Regel, nach  uwelcher der Kalendermachér' ‘di"e  fragliche Oration ansetzt, wird auf den ersten Blick nicht  klar;- das einemal vergehen Monate, ehe die Oration wie-  der erscheint, ein andermal ist sie in ganz kurzen Zwi-  schenräumen, vielleicht sogar an zwei aufeinander {ol-  enden Tagen vorgeschrieben. Es sind nämlich zwei Zyk-  en, welche für sie gelten, ein wöchentlicher und ein mo-  natlicher, die ineinandergreifen, und bestimmte Zeiten  des Kirchenjahres schließen die Oration ganz aus.  Der Monatszyklus beruht auf der schon von Alkuin  bezeugten Gewohnheit, die zuerst in Klöstern geübt und  vom  olke  ern übernommen wurde, alle: Monate ein  feierliches  edächtnis der Verstorbenen mit Offizium  und heiliger Messe zu begehen, die wöchentliche, beson-  ders auch in dogmengeschichtlicher Hinsicht interessante  Feier aber hängt zusammen mit einer bis ans Ende des  vierten Jahrhunderts hinauf zu verfolgenden Meinung  von einer besonderen Erleichterung der Verstorbenen in  ihren 'Peingn an 1edem .‘qunt/ag‚ die danfyn_«; aynf_Montag ihr  ”nriiiih: ll‘ivdeliu'm' in der Feriulme
Von Prof. Dr Euchwald, Breslau.

Eın wenig beachtetes der vielfach ganz übersehenes
unter en Stücken 1n der heiligen Messe, welche 1m
formierten Missale VO. 1920 eine Änderung ihrer Ord-
nung erilahren haben, ist die oratio Fiıdellum (aus
der ersten Allerseelenmesse), welche estimmten 1°9-
SCH als Commemoratıo speclalis 1n allen Messen, die nıicht
selher Requiem SINd, vorgeschrieben iıst Die rühere
Zahl dieser Jage ist seıt 1920 bedeutend reduzıert W OI -
den (im Jahre 1932 F ach em römischen Kalenda-
r1um ON aut 9) Der Grund TÜr diese Anordnung legt
hauptsächlich 1n der auch SONS In der Reiorm Tage
tretenden LTendenz den Chordienst 1n den ZUL täglıchen
Konventmesse verpflichteten Dom- und Klosterkirchen
Zu vereinfachen, ach dem sich dann die Finlegung der
Oration 1n allen anderen iV1iessen richtet. Vom lıturgle-
eschichtlichen Stand unkt ist Ireılich diese Einschrän-

L  Nn eigentlich Z be«9 denn lehben 1n diesem Ge-
brauche Übungen fort; die ul iromme Meinungen schon
AUS dem chrıstlichen Altertum zurückgehen. Es verlohnt
sich Iso wohl die Mühe, dem Ursprunge un der weıte-
Fn Entwicklun desselben einmal nachzugehen, un da-
durch erstän: is und: Interesse TUr die Sache
wecken.

Die egel, ach Welcher der Kalendermachér die
fragliche Öration ansetzt, wird quf den ersten Blick nıcht
klar;-das einemal vergehen Monate, ehe die Oratıon wI1e-
der erscheint, eın andermal ıst S1e In Sahız kurzen W1-
schenräumen, vielleicht zwel aufeinander tol-
enden Tagen vorgeschrieben. Es sınd nämlich Zzwel LZyK-
en, welche LÜr S1€e gelten, eın wöchentlicher un e1in 1110-
natlicher, die ineinandergreifen, un bestimmte Zeiten
des Kirchenjahres schließen die Öratıon Aa1lız au  N

Der Monatszyklus beruht‘ quf der VOo  u} Alkuimm
bezeu ten Gewohnheit, die zuerst 1n Klöstern geü un
Vom olke CI} übernommen wurde, alle onate eın
telerliches edächtnis der Verstorbenen mıiıt Oifizıum
und heiliger Messe be ehen, die wöchentliche, beson-ers uch 1n dogmengeschichtlicher Hinsicht interessante
Feier ber wr  hängt Nn mıt einer bıs allıs Knde des
vierten Jahrhunderts hinauf zu verfolgenden Meinung
von einer besonderen Krleichterung der Verstorbenen in
ihren Peinen an jede’m ‚‘Sgnntag, dıe dar;p am Montag T



at essch ald,

_ Ende findet. Dieser Gläube tritt zunächst hervor der
Form; daß 11a1l ine solche passıve Sonntagsruhe der
Verdammten in der Lölle annahm: VO Samstag abends

C115 sollten diese, So glaubte INa Scho-Hıs Montag 1891038

NUunNng geniehen, re Strafen gelindert .werden. Die ersten;h  SC
klassıschen. Zeugen dieser Tradıtion sind keine ger1nge-
He als Augustinus und der berühmte spanische Dichter
Prudentius. Augustinus spricht VOo der Sache zweı
Stellen seiner Schriıtten In den der Zeıt ach Irüheren

Fnarratones 1n psalmos, 105, D steht er der. fraglıchen
Ansıcht stark zweifelnd gegenüber, während sS1e später
1m Enchiridion, Cap 112, welches seinen letzten Lebens-
jahren. angehört, LUr tolerabel erklärt Hören WIr s_eineat  er  almess:!  59  Buchwald,  Endefindet leiéser Giäubert;‘i't‘t iunäChét hervor in der  _ Form; daß man eine solche passive Sonntagsruhe der  Verdammten in der Hölle annahm: vom Samstag abends  ens sollten diese, so glaubte man, Scho-  bis Montag mor  nung genießen,  ihre Strafen gelindert werden. Die ersten  n  __ klassischen Zeugen dieser Tradition sind keine geringe-  ren als Augustinus und der berühmte spanische Dichter  Prudentius. Augüstinus spricht von der Sache an zwei  Stellen seiner Schriften. In den der Zeit nach früheren  _ Enarrationes in psalmos, 105, 2 steht er der fraglichen  _ Ansicht stark zweifelnd gegenüber, während er sie später  B  im Enchiridion, cap. 112, welches seinen letzten Lebens-  jahren angehört, für tolerabel erklärt. Hören wir seine  _ Worte in den wesentlichen Stücken selber.  — -Die erste Stelle lautet: (damnatos) quibusdam inter-  vallis: habere aliquam pausam, quis audacter dixerit,  quandoquidem unam stillam dives ille non meruit? Seine  Ablehnung begründet er also, wie man sieht, mit Beru-  fung auf das Gleichnis vom reichen Prasser, dem selbs  _ der ‚erbetene Tropfen Wasser zur Linderung verweigert  _ wurde. Viel milder lautet die zweite Stelle: poenas dam-  natorum certis temporum intervallis aliquatenus miti-  gari, existiment quidam, si hoc eis placet. Man geht wohl  nicht irre, wenn er bei den quidam vor allem an den  6  angesehenen Zeitgenossen Prudentius denkt, dessen Ein-  flu  also Augustinus duldsamer in der Frage gestimmt  hätte: _ Prudentius äußert sich viel bestimmter und aus-  — führlicher über die. Sache. Die fragliche Stelle lesen _ wir  in einem der älteren Werke des im Jahre 405 gestor  benen Dichters, den Tagesliedern (Kathemerinon 5). Die  2  selbe lautet wörtlich:-  _ 125. sunt et spiritibus  _ saepe nocentibus (schuldig)  e feriae illa nocte, sa  poenarum celebres sub Styg  <  cer qu;i  rediit Deus stagnis ad superos ex Acheronticis.  ......  .  134. exsultatque sui carceris O  tio umbrarum popu-  Jlus, liber ab ignibus nec fervent solito flumina _ sulphure.  -  Der Einfluß der klassischen, augusteischen Poesie auf  _ die Ausdrucksweise des Dichters ist unverkennbar. Si-  "cher ist der Sinn der Stelle der, daß auch er eine zeit-  _ weilige Linderung der Höllenqualen annimmt, die in de  .  1'"  ]  ährlichen W  <  z  Niederkehr der AufeTstehungwapht Jesu‚ als  am Osterfeste erfolgt.*‘)  1) Der Ausdruck celebres poenarum feriae, „regelmäßig d  .  kehrende Erleichterung‘“, und das Wort saepe zeigen,  daß Prudentius  nicht.. von. < der  einmaligen  historischen Osternacht  spripht‚ : ‚wie  . P Rösler in seiner Bio‘gra‘pvhyi’e‘des ?r@déntiqs me»in'tJ  -W orte 1n den wesentlichen Stücken selber.

Die erste Stelle lautet (damnatos) quibusdam iınter-
vallıs habere alıquam pausahn, quis audacter dixer1il,
quandoquidem Hallılı stillam dives ille HO merut? Seine
Ablehnung begründet also, W1€e INa sıeht, mıt Beru-
fung quf. das Gleichniıs VO reichen Prasser, dem selbs
er erbetene ITropfen W asser ZUT Linderung verweigert
wurde. jel milder Jautet die zweıte Stelle: POCNAS dam-
natorum certıs tem Tum intervallıs alıquatenus miıt1-
gariı, existiıment qUU am, _ sı hoc eISs placet. Man seht ohl
nıcht 1rre, WCLLN beı den quidam vor allem den
d esehenen Zeitgenossen Prudentius denkt, dessen Kın-
{lu also Augustinus duldsamer 1n der Frage gestimmt
hätte Prudentius außert sıch 1el estimmter und aus-

führlicher über die Sache Dıie Iragliche Stelle lesen _  WIT
1n einem der älteren Werke des im Jahre 405 gestor
benen Dichters, den Tagesliedern (Kathemerinon 9) Die
selbe lautet wörtlich:

125 sunt. er spirıtibus nocentibus (schuldig)
ter1ae illa nocte,poenarum celebres SU. Stys GE quaredut Deus stagnıs ad Superos Acheronticıs:

34 exsultatque SUl o umbrarum popu-
lus, liber ab 19n1ıbus neC ervent solıto f{lumıma sulphure. e  E  RR  Ka  .Der Einfluß der klassıschen, augusteischen Poesie aut
dıe Ausdrucksweise des Dichters. ıst unverkennbar. S1-

cher ist der INn der Stelle der, daß auch er 1i1ne zeıt-
weilige Linderung der Höllenqualen annimmt, die in de
ährlichen jederkehr der Auferstehungsnacht Jesu, als

am Osterfeste erfolgt.*)
Der Ausdruck celebres poenarum ferl1ae, „regel_m;ißig wiede

kehrende Erleichterung“, und das Wort aACP! ZeISCNH, daß Prudentius
N1IC von der einmaligen historischen. (Osternacht spricht, wıe

Rösler in seiner Biographie des Prudentius meint.
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her hat 1U Prudentius seine Schilderuné “ ge-
nommen? ach allgememıner Annahme AaUSs einer zeitge-
nössischen, Ireıilich apokryphen Schrift, der V1S10 Pauli.
deren srıechıschen ext Tischendorff (Apocalypses APO-
Ccryphae publiziert hat, während dıe ausführlichere
lateimische Redaktion be1l James, (Apocrypha anecdotazu linden ist Rösler 11l die Benützung einer ADO-
kryphen Schrift darum 1n Abrede stellen, weil Papst In-
NOZeN7 405 _ die Apokryphen scharti verurteilt hat, doch
/aren ja ZUFLF Zeıt dieser Verurteilung die 1ageslieder
schon Jange abgefaßt, un gut, WIeE ach 50Z0menoOs,
Kirchengeschichte S I9 palästinensische Mönche die be-
sprochene VIS1O Pauli lesen un benützen konnten,
gut War das Prudentius erlaubt, W1e ja die DHenNützung
apokrypher Schriften 1n der altchristlichen Poesie und
Malereı überhaupt gang un gäbe WAar.

An der Stelle der V1S10 Pauli, die u11l ler intef-
essiert, wird erzählt, W1€e der Apostel Paulus, begleitetvom. Erzengel Gabriel, zuerst den . Aufenthaltsort der Se-
ligen besucht un Augen- und OÖhrenzeuge ihres Glückes
ist; ann steigt 1n die Hölle hınab un Hört mıt Eint-
seizen die Klagen der Verworfenen ber ihre unauihör-
liıchen Peinen. oll Mitleid bıttet den Herrn, ihnen
zZUu Andenken den Tag seiner Auferstehung einen
Jag der uhe sschenken. -Christus willfahrt seinerBitte un verheıßt den Unglücklichen folgendes:

dLC TOV ABpınNA, TOWV ANTENOV  w TNS ÖIKALOOUVNS UOU KL Öl
ITa0hov, O YATINTOV UOU, ÖLOWUL UMULV VÜKTOAV Kal W TNS ÜNIAS
KUPLAKNG, EV v  A EK VEKNWV ELG dn  OTTOUO1LV  e  QV (Tischendorfi

C. 63) Daß der versprochene Gnadentag als KUPIAKNdominica bezeichnet WwWIırd, 1äßt die Auffassung qals be-
sründet erscheinen, daß damit jeder Sonntag  ET gemeint ist,
mıthın hier VO einer. wöchentlichen Wiederkehr der Kı=-
leichterung die ede ist Dafür spricht uch der Ideen-
kreis; us weichem wahrscheinlich die Erzählung der
VIS1O Pauli entlehnt ist Große Ähnlichkeit mıt der Dar-
stellung der V1IS10 zeıgt eine 1n Jüdiıschen. reisen VOI' -
breitete Iradition, VOo  w der uns der babylonische Talmud
Zeugni1s gıbt In : der Hevue des etudes Jul1ves 290
1892, 1—13) wird darüber {olgendes berichtet. M Jal
mud-Lraktat Sanhedrin Synedrium, Gerichtshof) ist
eın Gespräch erzählt zwıischen Rabbı Ben Akıba 139)und einem Römer JTurnus Rufus, welch Jetzterer siıch. über

1e auszeichnenden Vorzüge des Sabbhats belehren läßt..Unter anderem wird da Nnu als eine Besonderheit des
Sabbgts‘ genannt, daß d ıhm ejne Totenbeschwörung er-



Bughv‘vald, Die‘ oratie: Fidelium 111 der Ferialmesse. (61

f61glos sSel. Turnus wıll das Gehörte erproben un Aer
einem Sabbat se1nes Vaters Geist, der tatsächlich nıcht

erscheınt; erst Sonntasg Lolgt der wıederholten Be-
schwörung. Um den Grund seınes Ausbleibens Aı Tage
vorher beiragt, gibt die Antwort: He JTage der Woche
werden WITr bestraft un gepemi1gt, Sabbat ber Wel-
den WIT geschont nd brauchen Iso uch das TÜr dıe
Geister sehr beschwerliche Hinaui{fste1iSCH ZUL Oberwelt
nıiıcht leisten.

Wer DU die häufige Anlehnung der christlichen
Apokryphen A jüdische Vorstellungen kennt, WwIrd uch
ler geneigt SeIN, eine Abhängigkeit der christlichen
Schrift VO  m der jüdischen Anschauung anzunehmen. nd
diese Annahme {indet im vorliegenden Falle eiıne beson-
ere Stütze In der als ziemlich sicher erwıesenen al
sache, daß der Verfasser der VIS10 Paulı selbst. ein als
Jude. geborener palästinensischer Mönch ISt. Schon der
gelehrte Sulpıizıaner Le Hır (Etudes biıbliques 1L, 125)
hatte diesen Schluß SECZOSECH dUuS der wohlwollenden Stel-
Jung, welche die Schrift Zu Judentum. einnımmt, W1€
AUS der Bekanntschaft mıiıt der talmudischen Literatur der
Zeıt, welche ihr Verfasser an den Jag legt

dischen reisen In die cl£rist—Wie sodann die Aaus Juliche Gedankenwelt eingedrungene: Vorstellung jJer ;F}
jegendenhafter W eise sıch tortgebildet hat, dafür sSEe1I
eine FErzählung angeführt, die unNnSs Petrus amılanı
(T überliefert hat Darnach selen In einem Sumpfebe1 Puteoli regelmäßig von damstag abends bıs Montag
INOTFSCNS häßliche Vögel Zzu sehen; Montag erscheine
e1iINn großer KRabe, aqut dessen Krächzen die Vögel 1NSs
W asser tauchen, his S1e Sonnabend wiederkehren.
Der Kirchenlehrer gibt azu Loigende Erklärung: nde
nonnulli perhibent ecSsSse homınum anımas ultrıcıbus
gehennae Ssuppliıchs deputatas. Quae nımırum rel1quotot1us hebdomadae tempore cruclantur, domin1ico autem
die CUumMm adıacentibus noctibus PFO Dominicae resurrecti-
N1S glorla reiriger10 potiuntur. Cu1r scılicet qassertonı
et1am Prudentius, nobiılıs versificator, hymnorum SUO-

opusculıs testiıficatur.
Es drängt sıch 1er die Frag auf WI1Ie hat sıch die

theologische Wiıssenschaft dieser Meinung gestellt? ES
sSEe1 da L1LUFLF MULZ darauf hingewiesen,. daß der Jesuit Pe-
Lavıus 1n seiner Schrift De Angelis LIL, S, s1e  .
zıemlich milde beurteilt, WEeNnNn schreıbt De hac dam-natorum respıratıone nıhıl adhuc certı decretum est ab
eccles1ia qatholica, ut propterea NON temere tamquam ah-
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surda sıt explodenda sanctissimorum patrum 9el opinid.
—I homas Vo Aquin ber verurteilt sie scharifi (Supplem.
quaesi. LA artıc. 9) Est praedicta OPIN10 praesumptu-

OSqa, utpote dictis sanciorum contrarıa et Vanha, nulla
auctorıtate tulta Ks spricht sıch darum uch Pohle In
seıiner Dogmatik* 3 082, wen1g günstıg ber diese Me1-
NUuns aAaUS.

Die dogmatıschen Bedenken nun, weiche die-
Slr  n Glauben ‘erhoben wurden, haben wohl ım weiıte-
ITchH Verlauf der Dinge veranlaßt, daß man denselben 1n
einem dem allgemeinen Glaubensbewußtseimn _entspre-
chenden Sinne - umbildete, Stelle der Verdammten die
Seelen des Fegeieuers seizte Der erste euge dieser
difizierten Ansıcht ist wieder.. Petrus Damılanı, der iın
seinem opusculum De bono suffiragiorum, Cap. d schreıibht:
SC1aS, quod secundum virorum iılustrıum p1as Op10N10N€S
atque sententlas, quaelibet nimae defunctorum In diebus
dom1inıcıs requtiescunt, secunda ter1a ad quıbus

_ assıgnata „sunt ergastula revertuntur. Daß CI mıiıt den
ergastula das purgatori1um meınt,; geht AUS dem SaNzeh
Zusammenhan der genannten Schrift hervor, welche
VON.: der Hılfe handelt, die den Seelen zuteil WeI -
den kann, W1€ Petrus uch an der Stelle annn Vo einer
am ontag gelesenen Seelenmesse spricht. W ıe sıch cdiese
Ansıcht iüberall verbreıitete, sehen WIT AUS dem In AÄUus-
aben gedruckten Rationale divinorum officiorum des

1296 qls Bischof VO  - Mende ın Suüudirankreich gestorbe-nen _ Wilhelm Durantıi; 1er heißt Liib 4, CapD N.uchwa  atio: Fideliu  ın  er  erialmesse  surda sit explodenda vstän'ctirss'vim’orl‘lym'tprat‚rü_m‘ haeb opinid.  Thomas von Aquin aber verurteilt sie scharf (Supplem.  quaest. 71, artic. 5): Est praedicta opinio praesumptu-  ‚osa, utpote dictis sanctorum contraria et vana, nulla  auctoritate fulta. Es spricht sich darum auch Pohle in  seiner Dogmatik? 3, 682, wenig günstig über‘ die;se Mei-  _ nung aus.  Die dogmatischen Bedenken nun, welche gegen die-  sen Glauben erhoben wurden, haben es wohl im weite-  ren Verlauf der Dinge veranlaßt, daß man denselben in  einem dem allgemeinen Glaubensbewußtsein ‚ entspre-  _- chenden Sinne: umbildete, an Stelle der Verdammten die  Seelen des Fegefeuers setzte. Der erste Zeuge dieser mo-  difizierten Ansicht ist wieder. Petrus Damiani, der in  seinem opusculum De bono suffragiorum, cap. 3 schreibt:  scias, quod secundum virorum illustrium pias opioniones  atque. sententias, quaelibet animae defunctorum in diebus  dominicis_requiescunt, secunda vero feria ad ea quibus  _assignata sunt ergastula revertuntur. Daß er mit den  ergastula das purgatorium meint, geht aus dem ganzen  Zusammenhange der genannten Schrift hervor, welche  von der Hilfe handelt, die :den armen Seelen zuteil wer-  den kann, wie Petrus auch an der Stelle dann von einer  am Montag gelesenen Seelenmesse ‚spricht. Wie sich diese  Ansicht überall verbreitete, sehen wir aus dem in 60 Aus-  aben gedruckten Rationale divinorum officiorum _ des  1296 als Bischof von Mende in Südfrankreich gestorbe-  _ nen Wilhelm Duranti; hier heißt es lib. 4, cap. 1.n. 29:  __ in prima feria, ut dicunt quidam, refrigerium habent illi,  _ qui sunt in purgatorio et statim in s  k  ecpnda feflriaj_redeunt  ad poenas et labores.  e  S  ‚ Daß dieser Gl  .  aube auch  bald seine Auswirkung im  WVolke durch‘' fromme Übungen finden würde, läßt sich  _ von vornherein annehmen. Grade wie bei den eifrigen  Juden des 9. bis 11. Jahrhunderts nach den Midraschim  K  ommentaren zu Schrift und Geset‚z) die letzten Gebete  d  es Sabbat-Abends möglichst lange hingezogen wurden,  weil ja erst nach Vollendung des Abendgottesdienstes den  _Verurteilten die Rückkehr in die Gehenna auferlegt  _ wurde, hielt man es auch. nach deutschem christlichen  Volksglauben für Sünde, am Montag früh zur Arbeit zu  _ gehen, weil mit Beginn der Menschenarbeit die Sonntag-  ruhe der Seelen zu Ende sei. Und wenn auch manchmal  _ von kirchlicher Seite dieser Gebrauch als ein der Kir-  _ chenlehre zuwiderlaufender Aberglaube erklärt wurde,  fanden_ andgrgeits" _dgrgrtige Üb@ngen d1e Billigung selbst1n prıma ferla, ut dieunt quidam, reirıgerıum habent 1Ulı,
quı sunt 1n purgator10. el statım 1n ecunda ferla }_redfleuntad pPOCNAS el abores.

Daß dieser &laube uch bald seine Auswirkung ım
Nolke durch iromme UÜbungen finden würde, 1äßt sich

VOoO  — vornherein annehmen. (ırade W1€e be1l den eıirıgen
Juden des bıs Jahrhunderts nach den Midraschım

ommentaren Schrift und Gesetz) dıe letzten Gebete
5Sabbat-Abends möglichst lange hingezogen wurden,

weil ja erst nach Vollendung des Abendgottesdienstes den
Verurteiltenuchwa  atio: Fideliu  ın  er  erialmesse  surda sit explodenda vstän'ctirss'vim’orl‘lym'tprat‚rü_m‘ haeb opinid.  Thomas von Aquin aber verurteilt sie scharf (Supplem.  quaest. 71, artic. 5): Est praedicta opinio praesumptu-  ‚osa, utpote dictis sanctorum contraria et vana, nulla  auctoritate fulta. Es spricht sich darum auch Pohle in  seiner Dogmatik? 3, 682, wenig günstig über‘ die;se Mei-  _ nung aus.  Die dogmatischen Bedenken nun, welche gegen die-  sen Glauben erhoben wurden, haben es wohl im weite-  ren Verlauf der Dinge veranlaßt, daß man denselben in  einem dem allgemeinen Glaubensbewußtsein ‚ entspre-  _- chenden Sinne: umbildete, an Stelle der Verdammten die  Seelen des Fegefeuers setzte. Der erste Zeuge dieser mo-  difizierten Ansicht ist wieder. Petrus Damiani, der in  seinem opusculum De bono suffragiorum, cap. 3 schreibt:  scias, quod secundum virorum illustrium pias opioniones  atque. sententias, quaelibet animae defunctorum in diebus  dominicis_requiescunt, secunda vero feria ad ea quibus  _assignata sunt ergastula revertuntur. Daß er mit den  ergastula das purgatorium meint, geht aus dem ganzen  Zusammenhange der genannten Schrift hervor, welche  von der Hilfe handelt, die :den armen Seelen zuteil wer-  den kann, wie Petrus auch an der Stelle dann von einer  am Montag gelesenen Seelenmesse ‚spricht. Wie sich diese  Ansicht überall verbreitete, sehen wir aus dem in 60 Aus-  aben gedruckten Rationale divinorum officiorum _ des  1296 als Bischof von Mende in Südfrankreich gestorbe-  _ nen Wilhelm Duranti; hier heißt es lib. 4, cap. 1.n. 29:  __ in prima feria, ut dicunt quidam, refrigerium habent illi,  _ qui sunt in purgatorio et statim in s  k  ecpnda feflriaj_redeunt  ad poenas et labores.  e  S  ‚ Daß dieser Gl  .  aube auch  bald seine Auswirkung im  WVolke durch‘' fromme Übungen finden würde, läßt sich  _ von vornherein annehmen. Grade wie bei den eifrigen  Juden des 9. bis 11. Jahrhunderts nach den Midraschim  K  ommentaren zu Schrift und Geset‚z) die letzten Gebete  d  es Sabbat-Abends möglichst lange hingezogen wurden,  weil ja erst nach Vollendung des Abendgottesdienstes den  _Verurteilten die Rückkehr in die Gehenna auferlegt  _ wurde, hielt man es auch. nach deutschem christlichen  Volksglauben für Sünde, am Montag früh zur Arbeit zu  _ gehen, weil mit Beginn der Menschenarbeit die Sonntag-  ruhe der Seelen zu Ende sei. Und wenn auch manchmal  _ von kirchlicher Seite dieser Gebrauch als ein der Kir-  _ chenlehre zuwiderlaufender Aberglaube erklärt wurde,  fanden_ andgrgeits" _dgrgrtige Üb@ngen d1e Billigung selbstdie Rückkehr ın die Gehenna auferlegtwurde, hielt 199021  a auch. nach deutschem christlichen
Volksglauben jür dünde, Montag iruh zur AÄArbeıt zu

gehen, weıl mıt Beginn der Menschenarbeit die Sonntag-
ruhe der Seelen nde sel. Und wenn auch manchmalvon kiırchlicher Seite dieser Gebrauch als ein der Kır-

chenlehre zuwiderlaufender Aberglaube erklärt wurde,
fanden_ ander;eits _derartigye UÜbungen die Billigung selbst



Buchwald, Ihe OTatlıo delilum

gelehrter Priester, ünd échließlich hat man sich dazu ver-
standen, dem Volksglauben direkten Einfluß qaut dıe i en
turgıe einzuräumen. Unter den TUr die einzelnen Wochen-
Lage bestimmten Meßformularien begegne uns vom

Jahrhundert regelmäßig dıe mı1ssa de Angelıs
Montag. Die Wahl gerade dieser Messe, cie ja noch im
heutigen Missale der terı1a secunda steht, wırd damıt
begründet, daß die 1n den Kerker zurückkehrenden Sdee-
len des Trostes der heiligen Engel besonders bedürftig
SIN  d. Von dieser ung ist NUur och ein Schriıtt azu,

ontag eıne eigene m1ssa DTrO defunctis halten
Die Synode VO  a Avıgnon 1365 ıst nach den vorliegenden
Zeugnıissen dıe erste, weilche eine solche Jotenmesse
Montag vorschrieb, mıt deren Beiwohnung uch ein Ab-
1aß VO () Tagen verbunden WAar. (Hefele‚ Konzilien-
geschichte* 6, 717.)

Be1l dieser Lage der Dinge ist lescht zu erklären,
daß die Neuausgaben der liturgischen Bücher ach dem
FTrienter Konzil,; welche ja die consuetudines rationabHes
überall anerkannten und schonten, uch die iIiromme
Übung' des monathichen W1€e des wöchentlichen Toten-
gedächtnısses beibehielten. Sowohl 1m neuen Meßbuch
W1€ 1 Brevıere wurden sS1e vorgeschrieben. Als Tage
dafür wurden Ferıen estimmt, welche 1LUFr mit einem
officium simplex besetzt sind (festum simplex; offlicıum
Marıanum 1n Sabbato, V1 il1a COMMUNIS und Ferıi1a 110

privilegiata). Am ersten aASC eines onats SOW1e 2888!|

Monta ieder- Woche., denen eın olches Oiffizıum em:-
traf, wurde das feierliche Monats-, Hezw. Wochengedächt-
NIS für die Verstorbenen egangen. Ausgenommen davon
WAar DU dıe Osterzeıt bıs ÜT Pfingstoktave, deren Ireudı-
ger Charakter nıcht durchbrochen werden sollte. Es be-
stand Nun diese Toten{eıer, W1€e schon oben angedeutet;
altem kirchlichen Gebrauch entsprechend, us OiHizıum

Vom Totenoffizium wurde (streng obli-und heiliger Messe.
satorischCS  Buchwald, Die oratio  idelium in  er1alilme  76  éeléhr’tér ;_Pr‚iest*er, 1>1r—id‘‚3‘>(:_hlie-flilrich hat män sicfi däzi17\’re'i‘-‘  standen, dem Volksglauben direkten Einfluß auf die Li-  turgie einzuräumen. Unter den für die einzelnen Wochen-  tage _ bestimmten Meßformularien begegnet uns vom  12. Jahrhundert an regelmäßig die missa de Angelis am  -  Montag. Die Wahl gerade dieser Messe, die ja noch im  heutigen Missale an der feria secunda steht, wird damit  begründet, daß die in den Kerker zurückkehrenden See-  len. des Trostes der heiligen Engel besonders bedürftig  sind.. Von’ dieser Übung ist nur noch ein Schritt dazu,  am Montag eine eigene missa pro defunctis zu halten.  Die Synode von Avignon 1365 ist nach den vorliegenden  Zeugnissen die erste, welche eine solche Totenmesse am  Montag vorschrieb, mit deren Beiwohnung auch ein Ab-  laß von 20 Tagen verbunden war. (Hefele, Konzilien-  geschichte? 6, 717.)  _ Bei dieser Lage  der Dinge ist es leicht zu erklären,  daß die Neuausgaben der liturgischen Bücher nach dem  Trienter Konzil, welche ja die consuetudines rationabiles  überall anerkannten und schonten, auch die fromme  Übung des monatlichen wie des wöchentlichen Toten-  gedächtnisses beibehielten. Sowohl im neuen Meßbuch  wie im Breviere wurden sie vorgeschrieben. Als Tage  dafür wurden Ferien bestimmt, welche nur mit einem  officium simplex _ besetzt sind (festum simplex, officium  Marianum in Sabbato, .vigilia communis und Feria non  privilegiata). Am ersten  age eines Monats sowie am  Montag jeder- Woche, an denen ein solches Offizium ein-  traf, wurde das feierliche Monats-, bezw. Wochengedächt-  nis für die Verstorbenen begangen. Ausgenommen davon  war nur die Osterzeit bis zur Pfingstoktave, deren freudi-  ger Charakter nicht durchbrochen werden sollte. Es be-  stand nun diese Totenfeier, wie schon oben angedeutet,  altem kirchlichen Gebrauch entsprechend, aus Offizium  Vom Totenoffizium wurde (streng obli-  und heiliger Messe.  gatorisch allerdings nur  für das öffentliche Chorgebet)  die: Vesper am Vortage und der dem Wochentage ent-  sprechende Nokturn mit den Laudes am Tage selbst ab-  gehalten, und zwar bei dem selteneren Monatsgedächtnis  das ganze Jahr hindurch, bei dem häufiger wiederkehren-  en zu : eifrigerem  den Wochengedächtnis aber nur in  Gebete mahnenden Zeiten der 40tägigen Fasten und des  Advents;- dafür aber unterblieb in diesen Zeiten das  Monatsgedächtnis ganz. Als Konventmesse in den zum  Chordienst. verpflichteten Kirchen wurde an diesen  T age_'p ei;1 _Rqugieml „p1fO‘ 'defimcti_s’ Sa'cerdot_ihus, Bene7allerdings 1LUF tTür das öffentliche Chorgebet)
die Vesper am Vortage und der dem ochentage ent-
sprechende Nokturn mıiıt den Laudes A JTage selhbst abh-
sgehalten, und ZW AAar bel dem selteneren Monatsgedächtnıis
das n Jahr hindurch, bei dem häufi 6L wiederkehren-

en ZuU eıirıgeremden Wochengedächtnıis ber LUr 1n
Gebete mahnenden Zeıten der tägıgen Kasten und des
Advents;- daftür ber unterblieh 1n diesen Zeiten das
Monatsgedächtnıis SanzZ. Als Konventmesse 1n den ZU
Chordienst verpflichteten Kirchen wurde diesen

Tagen eın / Revq1%ier’n‘ „PTo defimcti_s Sacerdotjhus‚ BQHCf
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764 1 Fı 1UBuch'w_ald‚ Dieora 1 der Ferialmesse.
fäétorib IS el aliis‘“ (Tit. V, {1, der General-Rubriken) ge-
halten, und ZWAr obligatorisch wlıeder beim selteneren
Monatsgedächtnis, fakultatıv e1ım Wochengedächtnis,

uch ach Belieben 1Ur durch Kkommemoration 1n der
JLagesmesse Trsetzt werden konnte. Für das Monatsge-dächtnis war die Verpflichtung Z Requiemmesse . der-
artıg streng, daß S1€e als zwelıte Konventmesse
kantiert werden mußte, wenn das J1 agesoffizıum qls
Heiligenfest, der oihle1ıum Sabbatınum der Vaigıl eine
SONS Sanz ausfallende Messe hatte Nur während der
40tägigen Fasten unterbheb. dieses Konvent-Requiem
Sanz, weiıl ja in der drıtten Oration der Ferlalmesse (proVIiVIS el defuncetis: Omnipotens) schon der JToten genu-gend gedacht ist Dieser öfftfentlichen Feier schließen sıch
dann alle andern in der Diözese gelesenen Messen,; wenn
S1€E nıcht selber Requiem sind, A daß 1n die rubriken-
gemäßen Orationen die Oratıio. Fıdelium de praeceptoWIe eine andere Commemoratıo specıalıs ‚.eingeschobenWIrd, nd ZWar S daß keine anderen Orationen WweS-bleiben, Iso uch jene nıcht, die bezüglich ihrer AUuUS-
wahl ad ıbıtum bezeichnet wWwIrd. Diese T1otenoration
muß immer den vorletzten Platz einnehmen: ach einer
allerdings eLWAS gekünstelten egel, daß die Nıicht-
requiemmessen immer, weil S1E mıiıt einer Oration PrOV1IVIS beginnen, uch mıt eıner solchen schließen MmMuUuSsen
Ist Iso eine Oration de SMO eXposıto oder qals ımperataden rubrıkengemäßen Orationen- beizufügen, hat die
Oratıo Fidelium ihren Platz unmıiıttelbar VOL diesen ZUu-satz-Orationen.:

Die 1m Jahrhundert geschaffene 0‚rél!mng hat un-
verändert bestanden b1s: zur Reform Pius Bel dieser
ist annn zunächst im reformierten Brevier VO 1913 die
Chorpflicht A Totenoffizium hbei diesen zwei Gedächt-
nıstelern Sahnz auigehoben worden: 1m reformierten MebBß-
buch von 1920 1ıst die Zahl der Konvent-Requiem un
damıiıt TÜr die anderen Messen die Pflicht Zr Oratıo
Fıdelium bedeutend eingeschränkt worden. Während
Irüher jedes oflicıum sımplex, 1so auch VOonNn einem
Heiligenfeste (seit 1913 einer Octava sSımplex,, z. A
D 3 Jänner einer einfachen Vigil, dem Ofhiciıum
Marianum arı amstag diese Totengedächtnisfeier ZU-
heß, wird dieselbe jetzt NUr och Jegangen den e1InN-
iachen Ferlaltagen, denen SONS die Sonntag schon
einmal gelesene Messe wıederhalt werden mußte, daßeine ‚Zzweıte Konventmesse de die neben dem Requiemjetz n1ıe mehr n‘tthendig WIird
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Schließlich SC1 och bemerkt, daß die monatliche,
nıcht aber die wöchentliche Gedächtnisfieier Novem-
ber wegbhleibt, der uns } die fejerliche Commemoratio
OIM EDALULH Fıdehum defunctorum bringt.

MUS{IK und Vollendung
Von Pfarrer konrad Hock

. (Schluß. —””
Wall 4A13 dieFrage der. CINSECSOSSCHNECHN Ideen lösen,

dari INa  © nıcht die JIradition alleın ate ziehen.
Wichtiger\ und ausschlaggebend ist die Untersuchung, W as
enn eigentlich bel der Beschauung ı der Seele sıch ah-
spielt. Die Ansıcht, daß ZUuU Beschauung die Impressio
umiınıs SCHNUSC, zönnte 188021  - annehmen, WENnN die Seele
das,; W as S1IC schaut, siıch selbst bilden der verschaffen
zönnte. Allein das ist nıemals der all Niemals ann die
Seele, WEeN1 das Beschauungslicht S1IC eintfheßt, EN:.
Jetzt 11] 1C diesem Lichte, das ott 159306 geschenkt _
hat; die üte (Jottes und jetzt die Weisheıt (Gottes un
eizt Dreipersönlich eıt beschauen, sondern dieJC  Seele mu das schauen, W as ott ihr zeıgt. Sie hat dar-

qauti Sar keinen Einfluß. Und S1C kann das VO  - ott ihr
Vorgestellte 1U ann schauen, W alliı ott will, und
1U solange, als ott will, und LUr dem Helligkeits-
grad als ott wıll Jä;ı der Nacht des Geistes möchte
S11 dem, W as SIC schauen muß, nämlich die Gerechtigkeit
(rottes un ihre CISCHNEC Sündhaftigkeit, entfliehen; S16
möchte diese Erkenntnisbilder abschütteln un siıch
VOILl ıhrer namenlosen Peıiın beirelen; ber S16 annn nıcht
Sıe mu das schauen, W as ott iıhre Seele hineinlegt,
ihrer Seele eindrückt. Von der Helliskeit des Lichtes
hängt ab, ob dieses Schauen mehr der WENI1ISET
schmerzlich ist; ber das, WasSs SIC schaut, hängt weder
Vo  — diesem Lichte noch, W1C gesagl, VO ihr selbst ab Es
wird iın ınlach VO ott vorgestellt.

Das, Was die Seele schauen muß, zönnen SPECIES
praeexistentes SCII un sind teilweise be1 den sekun-
dären Objekten der Beschauung, also Lie die Seele
sıch selbst schaut,N  el Anlan ihrer Schlechtig-
keit, SC1 der 110 mystıca 5 re  e J1ugenden. ber
selbst annn werden diese SPECLES praeexistentes nıcht VO
der Seele selbst gebildet, sondern VOoO  P ott die Seele_
hineingelegt der WIEC INa  z} eLWAS mıßverständlich sich
ausdrückt, hineingegossen. Wenn INa  — die Polemik (Jar-


